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————̃ —— — 
Unverhoffte Rettung. 
(Beſchluß.) 


Friederike Und wie er uns allen den Segen gab! — 
Auch den kleinen Gottfried mußt' ich ihm in's Bette 
langen, damit er ihn noch einmal füßte vor feinem Ende. 
Der arme Junge! Er umſchlang ihn ſo feſt, als wollt' 
er ihn gar nimmer loslaſſen. 

Witwe W —. Sei ſtille davon, liebe Rike. Es 
wird mir fo aͤngſtlich um's Herz, wenn ich an die 
Scene denke. Der arme Junge weiß noch nicht. 
wie's ihm gehen wird — und graͤmte ſich um nichts. 
Aber gut geht's ihm gewiß nicht, wenn nicht Gott bes 
ſonders fuͤr ihn ſorgt. 

Gottfried (kommt mit verweintem Auge und gluͤ⸗ 
hendem Geſichte gelaufen und draͤngt ſich an die Seite 
ſeiner Mutter.) Ach Mutter! liebe Mutter! 

Witwe W—, (Sorgſam) Was iſt dir denn, Gott⸗ 
fried! du ſiehſt erſchrecklich aus! i 

» Sotts 
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Gottfried. Der boͤſe Nachbar — Wilhelms Va⸗ 
ter) — hat mich geſchlagen! Ich hab' ihm nichts 
zu leide gethan. 

Witwe W — Wilhelms Voter? (Sie ſteht einige 
Augenblicke beſtuͤrzt, aber faßt ſich bald wieder) Dn | 
mußt ihm doch was zu Leide gethan haben, Gottfried! 

Gottfried. Es hat mich ſehr gehungert, da hat mir 
Wilhelm ein Stuͤck von feinem Butlerbrodt gegeben, 
Dafur hat mich fein Vater geſchlagen und den guten 
Wilhelm auch. 

Witwe W—. (Sinkt ſprachlos auf den Stuhl zus 
ruͤck und legt die Hände zufammen‘) 

Gottfried. (Aengftlic) Mutter, liebe Mutter! Ich 
will nicht mehr weinen! 

Witwe W —. Guter Junge, wer da nicht weinen 
mußte! So gehen Menſchen mit Menſchen um! So 
lohnen Menſchen für empfangene Wohlthaten! (Nach 
einer Pauſe nimmt ſie ihren Gottfried auf den Schooß 
und kuͤßt ihn.) Du willſt nicht mehr weinen, Gottfried, 
ſagſt du? Nun gut; aber wean wir kein Brodt mehr 
haben, willſt du da auch nicht weinen? 

Gottfried. Nein, liebe Mutter, wenn du nur auch 
nicht weinſt. 

Witwe W—. Aber denk dir einmal, du muͤßteſt 
Hunger leiden und kein Menſch gaͤbe dir ein Stuͤck 
Brodt, ſondern ſchluͤge dich wohl dafur! N 

Gott⸗ 


) Wilhelms Vater — ein wohlhabender Bürger 
dieſer Stadt — war ganz durch die Fuͤrſprache 
und thärtge Huͤlfe des ſel. Predigers das gewor⸗ 
den, was er nun war. 


145 


Gottfried. Dann will ich beten, liebe Mutter. Der 
himmliſche Vater hat ja die Kinder gerne und laͤßt fie 

nicht umkommen! 

Witwe W —. Guter Junge, ſo gefaͤllſt du mir! 

Es kam auch wirklich bald genug die Zeit, wo es 
der armen Familie hart ging. Die Leute, welche ihr 
anfangs Wohlthaten erzeigten, wurden immer kaͤrg⸗ 
licher damit, je länger es waͤhrte. Einſt war der 
Mangel auf's hoͤchſte geſtiegen. Gottfried hungerte. 
Die Mutter ſah zum Himmel auf und weinte. Die 
Noth war entſetzlich! — 

Ein Mann trat plotzlich in die Stube der armen 
Familie. Ein Strahl der Hoffnung ſchimmerte for 
gleich durch die Seele der Mutter. Rettung war es, was 
ſie ahnete, was der Blick des Mannes verkuͤndigte. 

Ich komme, ſagte er, um Verzeihung zu bitten und 
ein unguͤnſtiges Urtheil zu widerlegen, das fie vieleicht 
von mir ſchon werden gefaßt haben. 

Die Witwe erſtaunte uͤber die ſonderbare Anrede 
bed Fremden, beobachtete ihn genauer und erkannte 
endlich in ihm einen Schuldner ihres ſeligen Mannes, 
deſſen Schuld aber im Regiſter ſchon getilgt war. 

Witwe W—. Ach, jetzt kenne ich Ste erſt. Sie 
find der Herr Kaufmann N—. Aber was fie mie 
da fagen, ift mir unbegreiflich. 

Der Kaufmann. Freilich unbegreiflich, wie ein 
Mann, den Sie gewiß ſchon lange fuͤr einen Betruͤ⸗ 
ger halten, nach ſo vielen Jahren noch kommt und 
ſeine Schuld zuruͤck zahlen will? Aber vergeben Sie 
mirz jetzt. Haͤusliches Ungluͤck hat mich lange Zeit fo. 
verfolgt, daß ich unmöglich Zahlung leiſten konnte. 
Nun haben ſich die Ude geändert, _ 

Witwe 


— 
Witwe W —. Sehr veraͤndert.) Was wollen 
Sie? Ihre Schuld iſt ſchen getilgt! 

Der Kaufmann. Getilgt? — Jetzt fangen Sie an 
mir unbegreiflich zu werden. Glauben Sie wohl, daß 
ich gerne zweimal bezahle? 

Witwe W.—. Wie ich Ihnen ſage; Ihre Schuld 
iſt getilgt! das kann ich Ihnen augenblicklich aus dem 
Regiſter meines Mannes deweiſen. 

Der Kaufmann. Unmoͤglich! Hier muß eln 
Irrthum vorgegangen ſeyn. Oder der Herr Pfar⸗ 
rer, deſſen Gutmuͤthigkeit überall bekannt iſt, hat dle 
Schuld durchgeſtrichen. — Bezahlt hab' ich nicht, 
weil ich bisher nicht konnte. Aber jetzt will ich meine 
Schuld abtragen. 2 

Witwe W —. Ich kann das Geld nicht anngeh⸗ 
men. Das Regiſter beweiſt zu augenſcheinlich, daß 
ihre Schuld getilgt iſt — und eines weitern Beweis 
ſes braucht es nicht. Ich ſehe indeſſen, Sie ſind ein 
ehrlicher Mann und es freut mich, daß ich beute wies 
der einen von den Wenigen auf dieſer Welt kennen 
gelernt habe. N 

Der Kaufmann. Sie beſchaͤmen mich durch Ihren 
Edelmuth, wuͤrdige Frau. Aber ich will auch wahr⸗ 
lich nicht an Ihnen und Ihren Kindern zum ewigen 

Schuldner werden. Der ſelige Herr Pfarrer, deſſen 
Andenken nie in meinem Herzen und in dem Herzen 
meiner Kinder erſterben wird, war der größte Wohl⸗ 
thaͤter an mir. Ich war unglücklich in meiner Ju⸗ 
gend, hatte frühzeitig Vater und Mutter verloren, 
wurde unter Fremde Menſchen hingeworfen und ſah 
feine Ausſicht zu meinem Gluͤck vor mir. Ich fuͤblte 
* einen 
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einen Trieb zur Handlung, aber ich bedurfte einer 
Anlage von etlichen hundert Gulden. Ich wollte ein 
Maͤdchen zur Ehe und die Eltern verſprachen ſie mir 
unter der Bedingung, wenn ich erſt im Stande waͤre, 
mich und fie anſtaͤndig zu ernähren, Da ging ich 
uberall umher, bat Freund und Bruder und wen ich 
nur kannte; aber ich fand keine mitleidige Seele, die 
mich unterſtuͤtzt hätte — und doch war dieß der eins 
zige Weg zu meinem Gluͤck. — Ich verzweifelte ſchou 
und hätte vielleicht den raſendſten Entſchluß gefaßt, 
wenn ich nicht noch zu dem Herrn Pfarrer W— ge— 
gangen wäre, Der war mein Retter, unterſtuͤtzte mich 

mit ſo viel, als ich brauchte, und ich konnte nun meine 
Handlung anfangen. — Im Anfang giog mir faſt 
alles Fonträr. Ich war unmoͤglich im Stande, meine 
Schulden in drei Jahren, wie ich verſprochen hatte, 
abzutragen. Nun hat mich Gott geſegnet. Von einer 
Anverwandtin meiner Frau iſt mit uͤbrigens eine nicht 
unbetraͤchtliche Erbſchaft zugefallen — und ich ſtatte 
Ihnen hier das Geld mit Intereſſe und meinem waͤrm⸗ 
ſten Dank zuruck. 


Witwe W— So lange Sie mir das nicht wib⸗ 
detlegen koͤnnen, daß ihre Schuld hier durchſtrichen 
iſt, — fo lange bin ich nicht beruhigt. 


Der Kaufmann. Wie konnen Sie dieſer Tilgung 
trauen, da Ihnen aͤbnliche Handlungen ſchon genug 
Bewelſe von der Edelmuth ihres ſel. Mannes ſeyn 
muͤſſen. — Sie haben mich gluͤcklich gemacht, waren 
der einzige Retter in meiner Noth, und ich ſollte nun 
Naͤuber an Ihrem Vermoͤgen werden? Pre 

er 
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Oer Kaufmann legte ſich endlich, da alles nichts 
half, auf's Bitten. Er bat, es wenigſtens anzuſehen, 
als ein Zeichen ſeiner Dankbarkeit. Sie machen mich 
ungluͤcklich, ſagte er zuletzt, wenn Sie das Geld vers 
ſchmaͤhen. Immer wuͤrd' ich mir vorwerfen muͤſſen, 
daß ich durch ihre Armuth reich geworden waͤre — 
und ich wuͤrde gewiß keinen Segen bei meinem Ber» 
mögen haben. — Mit einer dankbaren Thraͤne zu 
Gott nahm die edle Witwe endlich das Geld an. 

Ihr und ihren Kindern war immer dieſer Tag hei» 
lig, denn er war ihnen ein unumſtoͤßlicher Beweis der 
goͤttlichen Hülfe. Noch immer liegt Dunkelheit auf 
der Geſchichte, ob der edle Fremde wirklich noch nicht 
bezahlt hatte, oder unter dem Scheine der abzutragen⸗ 
den Schuld die Familie retten wollte. Gott, der in's 

Verborgene ſiehet, und jede gute That bemerkt, weiß 
es allein — und es kommt ein Tag, wo es auch uns 
kund werden wird. 


— im. 
Kaiſer Rudolphs edelmuͤthige Antwort. 


Der Graf Rudolph von Habsburg lag im Jahre 
1273 mit dem Biſchof von Baſel in einem Kriege, 
Er belagerte dieſe Stadt, die von den Buͤrgern herz⸗ 
haft vertheidigt wurde, mit allem Aufwand feiner 
Macht. In einem Aus falle, den die Baſeler unter der 
Anfuͤhrung ihres Buͤrgermeiſters, des Ritters Hugo 
von Marſchall, thaten, war Rudolph in großer Ges 
fahr, gefangen zu werden. Nur ſein ſchnelles Pferd 
rettete ihn. Rudolph gerieth darüber in eine große 
Erbitte⸗ 
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Erbitterung gegen die Stadt, und der bürgerliche 
Krleg wurde mit der größten Härte und Grauſamkeit 
geführt, fo daß Rudolph ſogar in feiner auſwallen⸗ 
den 46 zwanzig Kriegsgefangenen die Fuͤſſe abhak⸗ 
ken ließ. s Az 

Zu derfelben Zeit waren die ſieben Kurfuͤrſten in 
Frankfurt am Main verſammelt, um dem zerruͤtteten 
und verwilderten Deutſchland, nach einer 27 jaͤhrigen 
Anarchie, ein neues Oberhaupt zu waͤhlen. Die Wahl 
fiel einſtimmig auf den Grafen Rudolph von Habs⸗ 
burg, weil man von feiner Klugheit und Tapferkeit 
die Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung am 
erſten erwartete. Eben ruheten Rudolphs verheerende 

Krieger son ihrer blutigen und traurigen Arbeit, als 
die frohe Nachricht von der Kaiſerwahl des Grafen 
im Lager ankam. Das ganze Heer brach in ein lau⸗ 
tes Freudengeſchrei aus. Das Jauchzen der Krleger 
wurde in der belagerten Stadt deutlich gehoͤrt; aber 
die Urſache davon war den Einwohnern unbegreiflich. 
Ueber die erfochtenen Siege hatten Rudolphs Gefaͤhr⸗ 
ten eben nicht Urſache, zu jubeln; denn der Biſchof 
hatte ſich bisher ſehr gut vertheldigt und war eben im 
Begriff, durch einen entſcheidenden Ausfall den Gras 
fen zurück zu ſchlagen. Endlich kam die Nachricht in 

die Stadt, Rudolph ſey zum Kaifer gewählt. Da 
rief der Biſchof aus: „Möchte ſich doch, himmliſcher 
Vater, dieſer Landſtreicher niemals einfallen laſſen, 
auf deinen Thron zu fteigen, ſonſt würde wahrſcheinlich 
feine Allverwegenheit uͤber deine Allmacht ſiegen!“ 

Ein Beweis, wie mächtig und furchtbar Rudolph ſchoa 
vor feiner Thronerhebung war. 5 1 
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Der Biſchof ergriff ein Kruclfig, ging an der Spitze 
feiner Geiſtlichen dem neuen Kaifer entgegen und bat 
um Frieden. Rudolph empfing ihn freundlich und 
zuvorkommend. Statt daß er in den vorigen Kriegen 
die befiegten Städte durch Brandſchatzung und Plaͤn⸗ 
derung hart zuͤchtigte, fo machte er jetzt mit Baſel 
unter den billigſten Bedingungen Frieden. Er hob 
nicht nur die Belagerung auf, ſondera er ſtellte auch 
in der Stadt, welche durch innere Unruhen in Verwir⸗ 
rung gerathen war, die Ruhe wieder her und ſcheukte 
derſelben neue Vorrechte und Freiheiten. Rudolphs 
Freunde wunderten ſich daruber, daß er, der vorher 
ſo heftig geweſen, nun auf einmal, ſeitdem er Kaiſer 
war, ſo ſanftmuͤthig geworden ſey. Rudolph aber, 
ein wahrhaft großer Mann, und daher eben ſo wenig 
im Gluͤcke uͤbermuͤthig, als im Ungluͤck verzagt, gab 
ihnen zur Antwort: „Oft habe ich in meiner 
auf fahrenden Hitze gethan, was mich 
nachher gereute; aber niemals noch habe 
ich bereut, was ich in Sanftmuth ge⸗ 
t ba n. [72 ü 

— 0000 — 


Die Stadtuhren in Baſel. 


In Baſel haben alle Stadtuh ren das Eigene, daf 
fie eine Stunde früher ſchlagen, als an andern Orten. 
Wenn es anderwaͤrts 11 Uhr if, fo iſt es in Baſel 
ſchon 12 Uhr. Der Urfprang dieſer Gewohnheit 
wird verſchieden angegeben. Einige leiten ihn von 
einer Kirchenverſammlung her, welche im Jahr 1431 
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in dieſer Stadt gehalten wurde. Damals ſollen naͤm⸗ 
lich die geiſtlichen Herren gewoͤhnlich zu ſpaͤt in die 
Verſammlung gekommen ſeyn. Um nun ihrer Saum⸗ 
feligfeit Einhalt zu thun, ſey man auf jene Taͤuſchung 
gefallen. Nach einer andern Angabe ſoll einmal ig 
jener Stadt eine Verſchworung verabredet worden 
ſeyn; die Verſchwornen wären unter ſich übereinges 
kommen, fich der Stadt zu einer gewiſſen Stunde zu 
bemächtigen. Der damalige Buͤrgermeiſter habe aber 
dieſen Plan noch zur rechten Zeit erfahren und daher 
den Einfall gehabt, die ſaͤmmtlichen Stadtuhren um 
eine Stunde vortuͤcken zu laſſen. Durch dleſe Taͤu⸗ 
ſchung wäre jeder Vetſchworne auf den Gedanken ges 
kommen, er habe die verabredete Stunde verſaͤumt; 
ſo wäre auf dieſe Weife der verderbliche Plan unaus⸗ 
‚geführt geblieben und die Stadt gerettet worden. 
Zum Andenken an dieſe Begebenhelt ſoll nun dieſer 
Gebrauch beibehalten worden ſeyn. Eben daher lei⸗ 
et man auch den Urſprung einer andern Sonderbar— 
feit, welche fich in Baſel befindet. Auf einem Thurme 
kukt nämlich bei der Uhr ein Menſchenkopf hervor und 
ſtreckt in jeder Sekunde eine Zunge, die eine halbe Elle 
lang iſt, heraus, Der vorhin erwähnte ſchlaue Buͤrger⸗ 
meiſter fol nämlich diefen Spaß erfonnen haben, um 
dadurch die hintergangenen Verſchwornen zu hoͤhnen. 
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Gerechtigkeit. 


Naushlrvan, König von Perſten, führte mit vollem 
Rechte den Beinamen: der Gerechte. Denn er war 
in allen feinen Forderungen und Gewaͤhrungen fo 
ſtreng, daß durchaus nichts uͤber feine Liebe zur Ge» 
rechtigkelt ging. Sich ſelbſt erlaubte er Nichts, was 
nur den Schein elner Geſetzwidrigkeit haben konnte, 
und feine Hofleute waren daher immer unter harter 
Aufſicht. Einſt wollte er ein Stuͤck Wildpret, das er 
auf der Jagd erlegt hatte, auf der Stelle zurichten 
laſſen; alle in es fehlte an Salz. Man mußte alfo 
nach das nächſte Dorf ſchicken. Damit aber die 
Boten ſich nicht erlaubten, daſſelbe Jemand mit Ges 
walt und umſonſt zu nehmen, fo befahl er ausdrüͤck⸗ 
lich, daß fie ſich nicht unterfangen follten, das Salz 
ohne Bezahlung zu bringen. „Beherrſcher der Glaͤu⸗ 
bigen!“ fagte einer von den dabei ſtehenden Hof⸗ 
leuten, „es wird ja kein Unglück daraus entſtehen, 
wenn einmal eine Hand voll Salz nicht bezahlt 
wird.“ — „Das wol nicht,“ erwiederte der König, 
„allein wenn ein König in einem Garten feiner Uns 
terthanen einen Apfel anfhebt, fo hauen feine Hofleute 
gewiß des andern Tages den ganzen Baum um.“ 
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8 n 
Bekanntmachung. 


Dem Publiko wird Hiermit bekannt gemacht, baß in 
Termino den ızten April c. Vormittags um 11 Uhr in 
der unterm Rathhauſe befindlichen ehemaligen Zoll⸗ 
ſtube, drei Zuͤchen mit Hopfen öffentlich an den Meiſt⸗ 
biethenden gegen baare Bezahlung in Courant, vers 
äußert werden follen; wozu Kaufluſtige hiermit einge» 
laden werden. Brieg, den a9 ſten März 1823. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das herrſchaft iche Gaſthaus nebſt Schankgerechtig⸗ 
keit, fo wie das Brauurbat zu Loſſen Briegſchen Kreis 
ſes, verbunden mit dem Krugverlage nach den Doͤrfern 
Loſſen, Roſenthal, Buchitz und Jaͤſchen, fol den 25ſten 
April dieſes Jahres Vormittags um 9 Uhr an den 
Meiſtbiethenden auf den Zeitraum vom ıten Jull d. 
Jahres an bis dahin 1825 verpachtet werden. Zah⸗ 
lungs- und cautlonsfaͤhige Pachtliebhaber werden zu 
dieſem in der Juſtlzamts⸗Kanzellei in Loſſen abzuhal⸗ 
senden Termine mit dem Beifügen eingeladen, daß der 
Autritt der Pacht auch noch fruͤher und zwar gleich 
nach Eingang höherer Genehmigung erfolgen kann. Die 
Pachtbedingungen koͤnnen bei dem Wlrehſchaftsamte 
in Loſſen eingeſehen werden. 

Biſchwitz, den 7ten April 1823. 

Auftig s Amt der Herrſchaft Loſſen. 
Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir zue 
Kenntniß des hieſtgen Publikums. 2 

Brieg, den gten April 1823. 
N Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 
Das Berdordes Jängerausfa rens den Sommer⸗ 


„Monaten April, May, Juny, July, Auguſt und Sep⸗ 


tember des Morgens nach 7 Uhr, und in den Winter⸗ 
Monaten October, November, December, Januar, Fe⸗ 
bruar und März des Morgens nach 8 Uhr wird hler⸗ 
mit, unter Androhung elner Orduungsſtraſe von 16 Ggf, 
im Uebertretungsfall, wieder in Erlnnerung gebracht, 
mit dem Bedeuten: Daß eine gleiche Strafe diejenigen 
ebenfalls treffen wird, welche durch ſchlechte Verwah⸗ 
tung der Düngerwagen beim Ausfahren des Duͤngers 
die Straßen verunreinigen ſollten. 

Brieg, den 26ſten März 1823. 

R Koͤnigl. Preuß. Pollzey Amt. 
Public an d u m. 

Von Selten des unterzeichneten Koͤnigl. Land⸗ und 
Stadtgerichts wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
geweſene Erb⸗ und Gerich 's Scholze Brinner zu Boͤh⸗ 
miſchdorff Briegſchen Creiſes durch ein rͤchtskraͤftiges 
Erkenntniß fuͤr einen Verſchwender erklärt worden iſt. 
Es wird daber Jedermann gewarnigt, bemfeiben nichts 
auf Credit zu verabfolgen, oder ſich mit ibm in irgend 
elner Art in Geſchaͤfte oder Verträge bet Vermelbung 
der Nichtigkeit oder des Verluſtes einzulaſſen. 

Brieg, den »oten März 1823. v 

SKörtek Preuß. kand⸗ und Stadt »Gericht, 


; MWiefens und Gröferel * Verpachtung. , 
Nach der Beſtimmung der Königlichen Hochlöblichen 
Meslerung ſollen folgende Wieſen und Gräfereien : 
1) Die fogenannten Brleger Ward - Wiefen und 
Gräferein, 
9) Die Polniſchſtelner und Ottager Ward⸗Wieſen 
und Graͤſerelen, 0 
3) Die Graͤſetei in den Wald ⸗Diſtricten Doͤbern 
und Smortawe, 
4) Die 
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4 ns Gräferet im Geloffnig, Wald + Difiriets 
Limburg, ‘ er Bari gl 
5) Die Wildprett⸗Wleſen im Scheidelwitzer Oder⸗ 
walde, 39 Sur 

6) Die Doͤberner Wildprett  Wiefe, e. ee 
am ıgten d. Monats Vormittags um 9 Uhr meiſtble⸗ 
tend verpachtet werden. Pachtluſtige haben ſich aher 
hiezu an gedachtem Tage und Stunde in der, hieſigen 
Forft « Inſpections⸗Kanzlet einzufinden. 
Scheidelwitz, den sten April 1823. 
m Koͤnigl. Forſt⸗Inſpection. 

v. Rochow. 


——U—ü— 4 Ä ——— un 
Bekanntmachung. 15 
Von den in der St. Nicolat Kirche vermietheten 

Kirchenſtellen, ſind noch eine große Anzahl der reſp. 

Miether die Zinſen im Ruͤckſtande; die Rechnungsle⸗ 

gung ſteht nunmehr bevor und dle Ordnung erfordert, 

daß dergleichen Reſte e nicht gedulbet werben 
dürfen. Indem wir daher die Kirchenvoͤgte beauftragt 
hohen, die Ruͤckſtaͤnde von den betreffenden Reſtanten 
einzukaſſiren, erſuchen wir dieselben zugleich dringend, 
den Geldbetrag nebſt Quittungsbuch zur Abho ung bes 
rett zu halten, und ſich nicht erſt, wie dies zelther oͤfters 
der Fall war, deshalb mehrmals erinnern zu laſſen. 

Das Kirchen-Amt ad St. Nicolaum. 


Aufforderung. e 
Da der Bekanntmachung vom 16ten July v. J. ohn⸗ 
erachtet noch viele reſpektibe Kunden des verſtorbnen 
Kreischirurgus Faber Barbiergeld refiiren, fo werden 
dieſelben nochmals aufgefordert, ſolches an die unter⸗ 
zeichnete Behörde ſpaͤiſtens binnen vier, Wochen zu be⸗ 
zahlen, widrigens fie bei Ihrer Behoͤrde werden belangt 
werden. Brieg, den aten April 1823. y 
Koͤnigl. Kreis⸗Juſtiz-Commiſſian 
l Jachmann, 
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Dekannt machung. 

Ich zeige hiermit an, daß bei meinem Garten⸗Arbei⸗ 
ter / unterfchiedene Sorten Napf⸗Gewaͤchſe, fo wie auch 
Blumen ⸗ Pflanzen von vielen Sommer⸗Sorten, und 
Gruͤnzeug⸗Pflanzen, von vielen Sorten, und auch Blu⸗ 
men ⸗Saͤmereten, letzte bald, und Pflanzen Mitte April 
zu haben fein. Brieg, Fiſchergaſſe den öten April 1823. 

5 vi. Kamecke. 
Bekanntmachung. 2 

Der Bürger und Guͤrtlet⸗Meiſter Johann Chomleky, 
wohnhaft auf der Burggaſſe beim Schuhmacher Herrn 
Kunze No. 381, empfiehlt ſich mit aller Art von Guͤrt⸗ 
ler-Arbett für Schloſſer, Sattler und Riemer, des⸗ 
gleichen mit gegoſſener Arbeit, als Blegelelſen, ſilber⸗ 
nen und meſſingnen Sporen und Stelgebiegel, auch 
vergoldet und verſilbert derſelde, und verſichert dle 

Bekanntmachung. 

Da ich naͤchſtens die Liſte von den verfallnen Pfand⸗ 
ſtuͤcken zur Auction übergeben werde, fo mache ich ſol⸗ 
ches den Intereſſenten bekannt. 

el Oeſterreich. 


10 Anzeige. 

Unterzeichneter zeigt einem Hochzuverehrenden Pus 
blikum ganz ergebenſt an, daß auf einiges Verlangen 
noch einige Zeit taͤglich des Morgens um 8 Uhr und 
ee um 2 Ae e Deehein in der 

raße No. 3 zu haben fein. 
ne 9 lafchnef‘, Baͤcker⸗Melſter. 
f Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publikum zeige hlermit ergebenft an, 
daß ich als Vermiethers⸗Frau weiblicher Dienſt⸗ 
bothen, dieſes Geſchaͤft nach wie vor mit aller Sorg⸗ 
falt betreiben werde. 5 
Johanna Roſina Senkeln, Vermletherin. 
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Wohnungs» Veränderung 5 
Von heute an habe ich meine Wohnung in das Haus 
des Zuͤchnermeiſters Herrn Riedel auf der Zollgaſſe in 
den Mittelſtock derlegt, wo ich jederzelt zu ſuchen bla. 
Sollten Kranke meiner Hülfe bald dedärfen und mich 
uch zu Hauſe finden, ſo ſind mn vr angewieſen 
mich ſogleich zu holen, a abe. iz 
ae dan. Wundarzt und Geburtäbelfer. 


Quartier » Anzeige. 

In dem von dem Kreischirurgns Faber hinterlaß⸗ 
nen ohnweit des Oderthors gelegenen Haufe iſt der 
Mittelſtock zu vermiethen, und am aten July d. J. zu 
beziehen. Naͤhere Auskunft daruͤber erthellt 


der Juſtiztath Jachmann. 


In d Haase die, 5 * 0 aße ie die elt 
n dem Hauſe No. 108 Oppler Straße iſt die zweite 
Eta, e, beſtehend in zwei ſehr . ? 
geräymigen Stubentammer, einem zu verſchließenden 
Saale, Waͤſchboden Küche, Keller und Holzremieſe; 
ferner Stallung auf 4 Pferde, Nemtefe für zwei Was 
gen, Strob⸗ und Heuboten, zu Johanni d. J auch fruͤ⸗ 
her aͤußerſt blllig zu vermleihen. Das Nähere erfährt 
man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei ober auch bei 
dem Eigenthuͤmer des Hauſes ſelbſt. 


Zu ver miethe n. 
Endes Unterzelchneter hat unter feinem Haufe zwei 
große helle Keller ſogleich zu vermiethen, auch iſt noch 
eine einzelne Stube eine Treppe hoch nach hinten zu 
haben, ' Kromrey, Salzfaktor. 
Bekanntmachung. 

Das hleſſge Fleiſcher⸗Mittel macht hlerdurch bes 
kannt, daß es die in Abrahams Garten belegene fos 
genannte Pappel⸗Wleſe für dies Jahr in Term. den 
Zoten April des Nachmittags um 2 Uhr auf gedachter 
Wleſe an den Meiſtolethenden vermierhen will. 


88: 
Zu vermietßen 

In No, 3205 auf der Langengaſſe find zwel Stuben 
mit Alkove einzeln zu vermiethen, wie auch eine Wa⸗ 
gen » Remiſe, und auf Johann! zu beziehen. 

B Zu vermiet ben. 75 

In No. 105 find zwel Stuben in dem Mittelſtock 
hinten heraus zu vermlethen, und koͤnnen glei zo⸗ 
gen werden. 


N Verloren. 

Ein leinewandner Beutel mit Gelde, zum Zuſchnuͤ⸗ 
ren, iſt den Sonnabend vor ben, Feiertagen verloren 
gegangen: Wer denſelben gefunden und in der Wohls 
fahrtſchen Buchdruckerei adglebt, erhält, daſelbſt eine 


gute Belohnung. g 
Brieglſcher Marktpeeis] F. April. 
823. Jg Mz. Cour. 
Preußiſch Maaß. [or. It. fol. d. 
Der Scheffel Backweitzen 98 1126 — 
1 Malzweitzen 85 1118167 
Gutes Korn 98 126 — 
Mittleres 96 124/105 
Geringeres 94 12383 
Gerſte gute 68 118105 
Geringere 66 ı| 71 83 
Hafer guter 24 1— 105 
Geringerer 2 1291 83 
Die Metze Hirſe 16 — 9 4 
| Graupe 20 j—Iıı] 57 
Grüße | 20. i 53 
Erbſen 8 1-1 41 67 
Linſen f — [| — 
Kartoffeln 2 — ıl a3 
Das Quart Butter 14 —1 81 — 
Die Mandel Eyer 51 1 315 


